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Das Ende der Dreyfus-Affäre.
An einem Dezembermorgen des Jahres 1894 

wurden dem zum Geueralstab kommandierten Haupt- 
mann DreyfuS auf dem Marsfeld in Paris vor der 
Front des Regiments die Epauletten heruntergerisfen 
und fein Säbel zerbrochen. Nun wurde DreyfuS von 
dem höchsten Gerichtshof Frankreichs von allen gegen 
ihn erhobenen Anschuldigungen freigcsprochen.

Zwischen diesen beiden Daten liegen für DreyfuS 
fünf Jahre, die er auf der Teufelsinsel geschmachtet 
hat, für Frankreich eine Zeit der maßlosesten poli­
tischen Aufregung und eine vollständige Umwälzung in 
der Gruppierung der Parteien, die geraume Zeit sogar 
die Existenz der Republik gefährdet hat, dann aber — 
schon nach der ersten Revision des Prozesses im Jahre 
1898 — sich umso stärker gegen die Reaktion wandle, 
so daß aus den letzten Wahlen die freiheitlichen und 
fortschrittlichen Parteien stärker hervorgegangen sind 
als je.

In juristischer Beziehung läßt sich die ganze ver- 
worrene und endlose Affäre dahin resümieren, daß man 
einen Offizier, der sich seinen Kameraden durch seine 
jüdisch-elsässische Abstammung, durch seinen etwas 
übertriebenen Eiser — DreyfuS tat, als müßte er die 
Eignung seiner Rasse zum Kriegerberuf als erster 
Jude, der in den Generalstab berufen worden war, 
durch ganz besondere Geschäftigkeit und ganz besondere 
Deutschenfresserei dartun — mißliebig gemacht hatte, 
zuerst wegen Verrats militärischer Geheimnisse kriegs­
gerichtlich zur Degradation und lebenslänglicher De­
portation verurteilte und dann erst die Beweise gegen 
rhn aufzubringen suchte. Darauf läßt sich die ganze 
Tätigkeit deS damaligen französischen Generalstabes — 
der nach den» von Jaur^S auf der Kammertribüne ge­
brauchten Ausdruck eine Räuberhöhle war — zurück­
führen, eine Tätigkeit, die uns heute anmntet wie ein 
Kolportageroman oder eine Operette. Wer erinnert 
sich nicht der Geschichten von den geheimen und Ultra- 
geheimen Dossiers, die man nur zu lüften brauchte, 
um die Kriegsfurie zu entfesseln, der Erzählung des 
Kriegsministers Mercier, nach der er in der „historischen 
Nacht" mit schlotternden Knien in der Rue Saint- 
Tominique gesessen und auf die deutsche Kriegs­
erklärung gewartet hat, des Geflunkers von der di­
rekten Korrespondenz, die Kaiser Wilhelm mit dem Ver­
räter DreyfuS gepflogen hätte, der „verschleierten 
Dame", die dem Major Esterhazy, dem wahren Ver­
räter, das „befreiende Dokument" brachte und die sich 
als verkleideter Offizier herausstellte? All dieser haar­
sträubende Unsinn ist damals von der überwiegenden

Mehrheit der französischen Nation geglaubt worden — 
daran sei sie heute erinnert, wenn sie sich auf den end­
lichen Triumph des Rechtes im „Lande der Mensch­
lichkeit" etwas einbilden sollte — und die Intellek­
tuellen (das war damals ein Schimpfname), die sich 
der Wahrheit annahmen, wurden verhöhnt, angespuckt, 
in ihrem Leben bedroht. Von diesen Vorkämpfern für 
die Unschuld DreyfuS' sind heute der Senator 
Scheurer-Kestner und der Romancier Emile Zola, der 
sich an Voltaires Eintreten für Jean Ealas ein Bei­
spiel genommen und dem Präsidenten der Republik 
sein flammendes ^'accu8^! entgegengeschlendert hatte, 
tot; man wird ihre Büsken im Senate anfstellen. Der 
Oberstleutnant Piquart, der durch seine ehrliche Ueber­
zeugung seine Karriere zerstört hatte, soll zum Brigade­
general befördert werden. Jaurös und Clemencean 
haben aus ihrem unerschrockenen Eintreten für die 
Gerechtigkeit eine bedeutende Steigerung ihrer Popu­
larität gezogen und damit zum endgültigen Siege der 
Republikaner und zur Vernichtung der Reaktion 
in ganz unschätzbarer Weise beigetragen.

-Alle diese Intellektuellen, zu denen sich noch der 
Akademiker Anatole France mit seinem die nationa­
listischen Ammenmärchen unbarmherzig zerstörenden Spott 
gesellte, waren damals eine verschwindende Minorität. 
Eine Minorität auch das Häuflein der französischen 
Juden mit ihrem Oberrabbiner Zadok Kahn xm der 
Spitze. Und doch hat diese Minorität einen der Ihren 
gegen eine Nation voll Hasses verteidigt und ihn aus 
dein Zusammenprall der Parteien — DreyfuS war nur 
der unschuldige Anlaß, der zwei gewaltsam widerstre­
bende Elemente: hie Reaktion! hie Republik! entfesselt 
hatte — siegreich herausgehauen. DaS gibt eine in­
teressante soziologische Lehre: das eine verschwindende 
Minorität infolge ihres festen Zusammenhaltes, ihrer 
Opferfreudigkeit — man denke daran, welche Unsum­
men Geldes zur Agitation für DreyfuS in der ganzen 
Welt anSgegeben wurden — und ihrer Begeisterung, 
die schließlich auch den gleichgültig und ruhig Denken­
den sich aufdrängte und sogar im Ausland, besonders 
in Deutschland und Oesterreich, manchmal zu einer ge­
radezu hysterischen Überschätzung der Bedeutung der 
Affäre geführt hat, daß eine solche winzige Minorität 
einem ganzen großen Volke ihren Willen aufdrängt. 
Dabei sei nicht übersehen, daß dieser Wille im vorlie- 
genden Falle mit der Wahrheit und Gerechtigkeit Hand 
in Hand ging. Man h.tt oft gesagt, DreyfuS wäre nicht 
auf die Teufelsinsel gekommen, wenn er kein Jnde 
wäre. Vielleicht säße er aber noch dort, wenn er keiner 
wäre.

Rundschau.
Zur Gymnasialreform. Der Unterrichts- 

miuister Marchet empfing am 13. d. den Vorstand 
des ^Vereines der Freunde des humanistischen Gym­
nasiums". Der Obmann Abg. Graf Stürgkh hob 
in einer Ansprache hervor, der Verein verfolge eine 
zweifache Aufgabe: den Charakter des Gymnasiums 
durch Beibehaltung des Unterrichtes in den beiden 
klassischen Sprachen zu erhalten und in diesen Unter- 
richtsgegenständen jene zeitgemäßen Aenderungen zu 
vertreten, die im Interesse dieses Hauptzieles unerläß­
lich erscheinen. Den anderen Mittelschulgattungeu, 
namentlich der Realschule, stehe der Verein nicht nur 
freundlich gegenüber, sondern er betone auch die Not­
wendigkeit der Ausgestaltung. Der Unterrichtsminister 
versicherte, daß er die Bestrebungen des Vereines 
nmsomehr würdige, als er von der Wichtigkeit des 
Gymnasiums, aus dem er selbst hervorgegangen sei 
und von der Bedeutung der klassischen Sprachen tief 
überzeugt sei. Nichts liege ihm ferner als grund- 
stürzende Aenderungen in der Organisation unseres 
Mittelschulwesens, da er die bestehenden beiden Gat­
tungen, Gymnasium und Realschule, für eine Notwen­
digkeit halte. ES freue ihn, daß auch der neue Verein 
auf diesem Standpunkte stehe, aber auch mit ihm über- 
einstimme, daß Aenderungen bei beiden notwendig 
sind. Dies soll schrittweise geschehen. Als ein erster 
Schritt auf diesem Wege sei auch der jüngste Erlaß 
zu betrachten, der die Absicht der Uuterrichtsverwal- 
tung klar erkennen laste.

Justizminister Polonyi über Majestäts­
beleidigungen und Konfiskationen von Zei­
tungen. Einen Beweis dafür, wie verschieden Theorie 
nud Praxis sind, hat soeben der ungarische Justiz- 
minister Polonyi gegeben. Er, gegen den noch eine 
Anklage wegen Majestätsbeleidigung schwebte, als er 
zum Minister ernannt wurde, und der als Advokat 
und Verteidiger nie genug Worte der Entrüstung zu 
finden wußte, um Beschlagnahmen von Zeitungen zu 
geißeln, hat sich jetzt als Justizmiuister im ungarischen 
Reichstag als ein Anhänger der Präventivzensur der 
Presse bekannt und die Ansicht kundgegeben, eine No­
velle einzubriugen, in der taxativ aufgezählt wäre, in 
welchen Fällen die vorherige Konfiskation der Presse 
angeordnet werden könne. Jedenfalls könne man der 
Presse nicht das Privileg erteilen, straflos zu straf­
baren Handlungen aufreizen zu dürfen. Ein solcher 
Fall, wo der Staatsanwalt einschreiten müsse und eine 
Präventivkoufiskation am Platze sein werde, sei die 
Majestätsbeleidigung. (Gelächter in der Journalisten-

Von der Feuerbestattung.
Im Jahre 1903 hat in Wlen eine Konferenz der 

die fakultative Feuerbestattung anstrebenden Stadtge­
meinden Oesterreichs getagt, die von nicht weniger als 
70 Städten, darunter den Landeshauptstädten Prag, 
Groz, Triest, Laibach, Klagenfurt, Innsbruck, Linz und 
Troppau beschickt war. Die Beschlüsse der Konferenz 
gingen'wesentlich dahin, an die Regierung im Petitions­
wege das Begehren zu richten, die fakultative 
Feuerbestattung, welche bereits in allen Kulturländern 
Eingang gefunden hat, auch in Oesterreich zuzulassen 
und zu diesem Behufe die von dem Wiener Vereine 
„Die Flamme" für Graz, von dem Präger 
Leichenbestattungsverein für Prag und von mehreren 
Stadtgemeinden überreichten Konzessionsgesuche wegen 
Errichtung von Feuerbestattungsanstalteu zu genehmigen.

Die Konferenz setzte auch einen Vollzugsausschuß ein, 
welcher zur Aufgabe hatte, die Ausführung der Beschlüsse 
der Konferenz zu überwachen. Während die Bestrebungen 
der Einführung der fakultativen Feuerbestattung die 
längste Zeit hindurch eiuem passiven Widerstände der 
Regierung begegneten, indem die vor mehr als fünf 
Jahren eingebrachten Konzessionsgesuche überhaupt keine 
Erledigung fanden, gab im Lause der gegenwärtigen 
Session des Abgeordnetenhauses der damalige Minister 
des Innern, Bylandt-Rheidt, über einen in 
dieser Richtung eingebrachten Dringlichkeitsautrag die 
Erklärung ab, daß die Regierung der Feuerbestattungs­

frage wesentlich aus dem Grunde nicht näher treten 
könne, weil die Erdbestattung gesetzlich vorgeschrieben 
ist, die Feuerbestattung daher nur im gesetzlichen Wege 
geregelt werden könnte

Offenbar im Zusammenhänge mit dieser Regierungs- 
erklärung wurden dann die eingebrachten Konzessions- 
gesuche von den einzelnen Statthaltereien mit derselben 
Begründung abgewicsen.

Die gegen diese Entscheidung der Statthaltereien 
eingebrachten Rekurse und der inzwischen eingetretene 
Regierungswechsel gaben dem Vollzugsausschüsse deS 
genanuten Städtetages Anlaß, neuerlich bei der Re­
gierung einzuschreiten. Eine aus den Herren Landes- 
sanitätsrat Dr. Zachor aus Prag, Dr. Richard 
Pichler aus Klagenfurt und den Herren Präsident 
Oskar Siedek und Schriftführer Dr. Pallesterals 
Vertreter des Wiener Vereines „Flamme" bestehende 
Deputation begab sich daher Dienstag unter der 
Führung der Herren Abgeordneten S p i n d l e r, 
D o b e r n i g, Dr. Beurle und Dr. Hofmann 
v. Wellenhof zu den verschiedenen Ministern, nm 
eine Abänderung der Entscheidungen der Statthaltereien 
zu erwirken.

Die Deputation wurde von sämtlichen Ministern 
in liebenswürdigster Weise empfangen. Die Minister 
Prade, Pacak, Derschatta und Forscht 
sprachen sich der Deputation gegenüber als Anhänger 
der fakultativen Feuerbestattung aus und versprachen, 
die Bestrebungen der Deputation nach Möglichkeit zu 

fördern. Minister Marchet erklärte von seinem Stand­
punkte der Einführung der fakultativen Feuerbestattung 
in Oesterreich kein Hindernis entgegenzusetzen, Justiz- 
minister Dr. Klein bemerkte zur großen Befriedigung 
der Deputation, daß die seinerzeitige Erklärung des 
gewesenen Ministers Bylandt-Rheidt ohne Ein­
vernehmen des Justizministers abgegeben wurde und 
daß er gegebenen Falles Gelegenheit nehmen werde, 
die juristische Seite der Frage eingehend zu würdigen.

Der Minister des Innern, Freiherr v. Biene rth, 
erklärte wohl, daß er sich der kundgegebeuen Auffassung 
des Ministers Bylandt-Rheidt seinerzeit ange­
schlossen habe, daß er aber gerne bereit ist, die Ange­
legenheit auf Grund der Ausführungen deS Rekurses, 
welcher abschriftlich sämtlichen Ministern von der De­
putation üdergeben wurde, neuerlich gründlichst zu 
prüfe«. Beim Ministerpräsidenten, welcher sehr be­
schäftigt ist, konnte die Deputation nicht vorkommen; 
Abg. Dr. Beurle übernahm es jedoch, ihm die Wünsche 
der Deputation persönlich vorzubrmgen.

Der Umstand, daß dieser eminenten kulturellen 
Frage einmütig seitens der größten Partei Oesterreichs 
ohne Unterschied der Nationalität, das größte Interesse 
entgegengebracht wird, gibt der Hoffnung Raum, daß 
die Einführung der fakultativen Feuerbestattung in 
Oesterreich doch in absehbarer Zeit wird erreicht werden 
können.
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loge!) Denn es gehe nicht an, daß in einem monar­
chischen Staate die Presse san^ ssone zum Königs- 
word oder zu anarchistischen Verbrechen ausreizen 
könne (Ein Rus links: Auch der Herr Justizminister 
war der Majestät-beleidigung angeklagt!) Polonyi 
führte dann weiter aus, zu diesen Fällen gehöre die 
Heiligkeit des Familienlebens und der Frauenehre. 
Diese werde er keinerlei Preßsreiheit zuliebe opfern. 
— So richtig diese Aeußerungen sind, so komisch 
nehmen sie sich gerade im Munde Polonyis aus. Die 
Folge war denn auch, daß selbst ein Teil der Unab- 
hängigkeitspartei, deren Vizepräsident Polonyi ist, gegen 
den Minister stimmte,

Eine höhere deutsche Schule in Teheran. 
Großes Aussehen hat die Nachricht gemacht, daß anf 
Anregung der persischen Regierung in Teheran eine 
höhere deutsche Schule gegründet werden soll, um 
jungen Persern Gelegenheit zu geben, sich eine ge­
diegene Bildung anzueignen, ohne daß sie gezwungen 
sind, sich nach Europa zu begeben. Es besteht hier eine 
amerikanische Missionsschule, die aber meist von arme­
nischen Kindern der niederen Klassen besucht wird, und 
eine Schule der „Alliance fran^aise", die aber trotz 
eifrig betriebener Reklame sich nicht das Vertrauen 
der höheren persischen Kreise gewinnen konnte. Der 
Schah hat einen jährlichen Beitrag von 20.000 Mark 
auf vorläufig 25 Jahre zngesichert und wird auch 
wahrscheinlich ein geeignetes Grundstück zur Verfügung 
stellen, so daß die Angelegenheit in das Stadium der 
Verwirklichung getreten ist. Der deutsche Geschäfts­
träger hatte bereits eine Audienz beim Schah, um ihm 
den Dank der deutschen Regierung auszusprechen, die 
sich ebenfalls zu einem festen Beitrag zur Erhaltung 
der Schule verpflichtet. Wenn alles glatt geht, könnte 
bereits im Spätherbst anf die Eröffnung der Schule 
gerechnet werden.

Im Motorboot. Wien und die anderen Donau­
städte werden demnächst den Besuch einiger Touristen 
erhalten, die ihre Reise auf originelle und bisher un­
gewohnte Weise zu vollsühren im Begriffe sind. 
Donnerstag den 12. d. hat sich nämlich von Paris 
aus ein Benzinmotorboot in Bewegung gesetzt, um 
eine Fahrt bis zum Schwarzen Meere zu effektuieren. 
Die Jacht heißt „Jle des LourS"; ihr Gehalt beträgt 
15 Tonnen und ihre Motorstärke 35 Pferdekräfte. 
Das Motorboot wird vor allem, um bis zur Donau 
zu gelangen, den folgenden Weg nehmen: die Marne, 
den Seitenkanal der Marne, den Marnekanal, den 
Saarkanal, die Saar, die Mosel (von Trier zuni 
Rhein), den Rhein (von Coblenz bis Mainz), den 
Main (von Mainz bis Bamberg), den Ludwigskanal 
(von Bamberg bis Kehlheim), und dann die Donau 
(von Kehlheim bis Sulina). An Bord der Jacht werden 
sich dessen Eigentümer Herr Orfila und Frau Orfila, 
ferner der bekannte Pariser Verlag-buchhändler Stock, 
dessen Gattin mit beiden Kindern, überdies ein Ma­
schinist und ein Matrose befinden.

Lokales und Provinziales.
Der Gedenktag der Schlacht von Lissa. 

Am 20. d., als am Gedenktage der Seeschlacht bei 
Lissa, werden auf den Gräbern der Gefallenen in dieser 
ruhmreichen Seeschlacht Kränze niedergelcgt und eine 
Gedenkfeier abgehalten werden. Der Marinekomman­
dant Admiral Graf Montecuccoli, welcher in Begleitung des 
LinienschiffskapitänS Bersa von Leidenthal, des Linien- 
schiffsleutnants Laurin und des Adjutanten Linienschiffs­
leutnants Pauspertl v. Drachenthal behufs Inspizierung 
der verstärkten Eskader nach hier eingetroffen ist, wird 
dieser Feier beiwohnen. Die in den Farben rot-weiß­
rot ausgeführten prächtigen Bandschleifen zu den 
Kränzen nahmen die obgenannten Herren gestern schon 
mit, um sie dort an den fertigzustellenden Lorbeerkränzen 
zu befestigen. Die in Goldlettern auf den Bandschleifen 
befindlichen Widmungen lauten: .Den tapferen Ge­
fallenen — Erzherzog Karl Stephan", die zwei anderen 
Bandschleifen enthalten die gleiche Inschrift: .In treuem 
Gedenken — Die k. u. k. Kriegsmarine."

Todesfall. Gestern nachmittags fand unter zahl­
reicher Beteiligung die Uebersührung der sterblichen 
Ueberreste des hier verstorbenen k. u. k. Hauptmannes 
Andreas Edler v. Slivnik auf den Staatsbahnhof 
statt, von wo aus sie nach Marburg gebracht wurden, 
um auf dem dortigen Friedhofe zur ewigen Ruhe bei­
gesetzt zu werden Hauptmann v. Slivnik, der sich 
im hiesigen Marinespital als Rekonvaleszent befand 
und das Spital bereits verlassen sollte, ist unter 
tragischen Umständen gestorben. Durch eine Blutver­
giftung, die infolge eines Insektenstiches eintrat, wurde 
der beliebte, stramme Offizier, vor dem das Leben noch 
in glänzenden Farben lag, plötzlich dahingerafft. Dem 
Sarge folgten nebst den schmerzgebcugten Familien­
angehörigen zahlreiche Offiziere, darunter Se. Exzellenz 
Vizeadmiral Julius v. Ripper, Generalmajor von 
Küßwetter, Konteradmiral Guido Conarde rc. 
Auf dem Bahnhöfe anqelangt, gab die ausgerückte 
Kompagnie die vorgeschriebenen Dechargen ab.

Abgelegte Prüfungen. Fräulein Irene Me- 
netto aus Pola hat die Prüfung als Handarbeits­

lehrerin in deutscher Sprache abgelegt. Die Fräulein 
Beatrice Drioli, Hermine Lettis und Franziska 
Perkoviö aus Pola haben diese Prüfung in italie­
nischer Sprache abgelegt.

Aus der Kurliste von Abbazia. Der Ge­
samtstand der Kurgäste vom 1. September 190.5 bis 
11. Juli 1906 beträgt 22.404 Personen. — Vom 
5. Juli 1906 bis 11. Juli 1906 zugewachten 738 
Personen. — Anwesendes Kurpublikum am 11. Juli 
1906 --- 1687 Persouen.

Das italienische Hochschulstudium. Unter 
Führung der Abgeordneten Dr. Rizzi und Dr. 
Hor 1 is wurde gestern eine Abordnung der italienischen 
Studenten, bestehend aus den Herren Dudan, 
Marchi und De Haag vom Unterrichtsminister 
Dr. Marchet empfangen. Die Abordnung überreichte 
dem Unterrichtsminister ein Memorandum, in welchem 
neuerdings die Errichtung der italienischen Universität 
in Triest gefordert wird. Unterricht-minister Dr. 
Marchet anerkannte die schwierige Lage, in welcher sich 
die italienischen Studenten derzeit befinden, verwies 
jedoch darauf, daß die Regierung mit den Arbeiten 
zur Perfektionierung der Wahlreform vollauf beschäftigt 
sei. Dr. Marchet erklärte, er werde seine Tätigkeit zu­
gunsten der italienischen Studenten zunächst nach der 
Richtung entfalten, um es ihnen zu ermöglichen, ihren 
Studien im Au-lande zu obliegen und den daselbst 
abgelegten Prüfungen unter gewissen Voraussetzungen 
die Giltigkeit zuzuerkennnen. Er werde trachten, schon 
während der heurigen Universität-ferien im Vereine 
mit den italienischen Abgeordneten die diesbezüglichen 
Verfügungen fertigzustellen. Ob Hofrat Marchet mit 
diesem Plane auch außerhalb der m Betracht 
kommenden Kreise Anklang finden wird, ist sehr 
zweifelhaft. Jedenfalls wird die Verwirklichung dieser 
Absicht einen recht eigenartigen Eindruck ausüben, denn 
die Angelegenheit ist durchaus nicht so dringend, daß 
sie einen Verstoß gegen die Reichsgesetze rechtfertigt. 
Wenn es unbedingt notwendig ist, diese Sache in dem 
bei unS üblichen langsamen Tempo erledigen zu 
müssen, so kann man auch von den Italienern billig 
jene Geduld verlangen, welche zu den ersten Bürger­
pflichten des Oesterreichs- gehört. Einseitige Bevor­
zugungen tragen in Oesterreich stets einen gefährlichen 
Charakter und präjudizieren in der Regel recht unan­
genehme Begleiterscheinungen.

Maturitätsprüfungen am Staatsgymna­
sium. Die Maturitätsprüfungen am hiesigen Staats- 
gymnasium haben ferner noch abgelegt: Antonio 
Jrgolich, Antonio Lonzar, Pietro Ziza, Enrico 
Jrgolich, Pilato G i ac int o und Giulio Ra unich.

Zur Wahl der Apothekerlaufbahn als 
Beruf. Der Verband der Apothekeranwärter, zu 
dessen statutenmäßigen Zwecken es auch gehört, darauf 
zu sehen, daß der Nachwuchs sowohl quantitativ, al- 
auch qualitativ dem tatsächlichen Bedürfe angepaßt 
werde, macht aus Anlaß des soeben beendeten Schul­
jahres die Interessenten, d. i. Eltern, Vormünder und 
Gymnasiasten auf folgendes aufmerksam : Die heutige 
Vor- und Ausbildung des Pharmazeuten genügt den 
Anforderungen des Berufes laut einhelligem Urteil 
aller maßgebenden Faktoren schon lange nicht mehr. 
Das neue Arzneibuch hat die Anforderungen an das 
Fachwissen des Apothekers neuerdings noch um ein 
bedeutendes erhöht; diesem Umstände wird unbedingt 
schon bald Rechnung getragen werden müssen. Es wird 
demnächst eine gründlich' Neuregelung der Studien­
verhältnisse ungebahnt werden müssen, und zwar eine 
Erweiterung der Hochschulstudien, die ihrerseits als 
Vorbildung die Gymnasialmatura zur unabweislichen 
Notwendigkeit machen. Soferne nun jemand in dieser 
Uebergangszeit aufrichtig Lust und Liebe für den 
Apothekerberuf haben sollte, ist ihm in seinem eigensten 
Interesse dringend zu raten, diesen Beruf nur mit 
Matura zu erwählen, da ihm hiedurch mannigfache 
Vorteile in diesem Stande erwachsen. Ein Jahr des 
Mehrstudiums bringt er sofort wieder ein, weil für 
Maturanten die Lehrzeit nicht drei, sondern bloß zwei 
Jahre beträgt. Au der Hochschule wird er mit Ma­
tura zuverlässig einen befferen Studienerfolg erzielen 
als der Sextaner; er kann sein Freiwilligenjahr nach 
eigener Wahl entweder in einer Militärapotheke oder 
bei jedem beliebigen Truppenkörper ableisten, während 
er mit Sexta als Vorbildung sogar auf drei Jahre 
unfreiwillig einrücken müßte, wenn er mit seinen Hoch­
schulstudien nicht rechtzeitig fertig wird; er kann ferner 
das Doktorat der Philosophie erwerben und sich dem 
Lehrfach oder der angewandten Chemie rc. zuwenden, 
wenn er später hiefür größere Vorliebe als für die 
Pharmazie haben sollte. Wer ferner Neigung für den 
Apothekerberuf hat, der möge auch erwägen, ob er das 
nötige Geld für das mindestens zweijährige Hochschul- 
stndium besitzt oder erhält, da er ohne erfolgreiche 
Beendigung seiner Studien im Apothekerberufe niemals 
eine Selbständigkeit oder auch nur eine leitende Stel­
lung erlangen kann.

P. T. „Giornaletto". Unsere verehrte ita- 
lienische Kollegin veröffentlicht ungeachtet des Umstandes, 
daß sie ihren am Samstag gegen uns gerichteten Ar- 
tikel mit den Worten: voll» per sempre" über-
schrieben hat, in ihrer gestrigen Ausgabe das Einge­

sendet irgend eines verschrobenen Geiste», welches zur 
genauen und notwendigen Orientierung des Lesers die 
Kennzeichnung ,8el>«r7O comieo" trägt. Und das ist 
gut, denn zwischen den Zeilen strömt absolut nichts 
von dem leichtflüssigen Fluidum deS HumorS. Daß 
der Artikel unserer verehrten italienischen Kollegin ko­
misch sei, haben wir auf den ersten Blick herausgefunden 
und deshalb kombiniert, daß es sich hier am ein Ein- 
gesendet handeln muffe; denn es ist nicht möglich, daß 
die Redaktion unserer verehrten italienischen Kollegin 
Leute beherbergt, die imstande wären, eine so geistlose 
Mache zu fabrizieren. Gewiß auch ist der ,8etter7.o 
comico" nicht von den italienischen Akademikern in­
spiriert, die au den Brüsten der Alma mater viel zu 
viel der göttlichen Weisheit eingesogen haben, als daß 
man es auch nur im Traume wage« könnte, sie mit 
dem traurigen Elaborat jenes Polesaner Hiutertreppen- 
aristophanes in Verbindung zu bringen, der zum 
hohen Vorteile seiner Person der Allgemeinheit nicht be- 
konnt ist. Vor der Oeffentlichkeit im leuchtenden Kriterium so 
abgrundtieferDummheit eiuherzugehen, müßte nämlich sehr 
peinlich sein. Es ist auch gewiß, daß der »Sctterro eomieo' 
nur infolge eines Versehens in den Spalten unserer ver­
ehrten italienischen Kollegin Aufnahme gefunden hat, 
denn wissentlich wird sie sicherlich das Odium nicht 
auf sich geladen haben, mit dem Verfasser in eine 
Parallele gestellt zu werden. Wir bitten daher jene 
Leser, welche, aus welchen Gründen immer, einer gegen­
sätzlichen Anschauung sind, zu glauben, daß diese Affäre 
einzig und allein die Mißgeburt eine- zerstreuten Augen­
blicks ist, die im hastenden Treiben einer Redaktion 
sehr oft vorzukommen pflegen. Wir fühlen unS aus 
journalistisch-kameradschaftlichen Rücksichten verpflichtet, 
diese. Lanze für unsere verehrte italienische Kollegin zu 
brechen. — Und nun, nachdem wir überzeugend be­
wiesen haben, daß sowohl unsere liebenswürdige Kollegin 
als auch die P.P. italienischen Akademiker an dieftm gerade­
zu verbrecherischen Attentate gegen die Göttin der Ver­
nunft unschuldig sind, wollen wir dem bemitleidens­
werten Verfasser deS ,8cker7.o eomieo' in aller 
Freundschaft sagen, daß er sehr, sehr, so unendlich 
„beschränkt im Geiste" sei, daß die unergründlichste Tiefe 
des MeereS mit seiner erbarmungswürdigen Dummheit ver­
glichen, imponderabel wird. Auf die maunigfochen Angriffe, 
welche in dem ,8<cheizo eomieo' gegen uns geführt 
werden, wollen wir nicht antworten, denn Wasser ins 
Meer schütten, ist eine undankbare Aufgabe. Der Ver­
fasser jenes Artikels hat uns aber in einem Tone per­
sifliert, der nicht- weniger als artig ist. Die Dumm­
heit an und für sich ist keine Schande, weil sie als 
Morgengabe der mitunter stiefmütterlich gelaunten 
Natur den Menschen in die Wiege mitgelegt wird. 
Wer aber mit dieser Unglücksschweren Eigenschaft auch 
Ungcschliffenheit und Grobheit verbindet, macht sich des 
Mitleids verlustig, das ihm sonst gebührt. Der ge­
duldige, brave Esel erfreut sich stets, wie hier jeder­
mann sehen kann, der größten Sympathie, der bock­
beinige dagegen wird entsprechend behandelt. Und da 
zwischen dem Verfasser des ,8ct»el-7.o eomieo' und 
jenem parabolischen Tier kein allzugroßer Unterschied 
besteht, haben wir keinen Anstand genommen, 
ihm die gebührende Lektion zu erteilen, und 
scheuen unS nmsoweniger, da- zu tun, als nach den 
vorangehenden Zeilen jeder Zweifel ausgeschlossen ist 
und unsere verehrte italienische Kollegin weiß, daß s i e 
dadurch nicht betroffen wird.

Die Klage Contins gegen den istrianischen 
Landesausschuß. Der ehemalige Verwalter des hie­
sigen Gemeindespitals, Artur Contin, hatte gegen den 
iftrianischen Landesausschuß eine Klage angestrengt auf 
Zuerkennung eines bestimmten Beamtenranges und der 
damit verbundenen Bezüge Das nun erflosscne Urteil 
des k. k. Reichsgerichtes fiel für den Kläger ungünstig 
auS. In der Urteilsbegründung wird angeführt: Der 
Kläger Artur Contin wurde von der Gemeinde Pola 
durch die Dekrete vom 20. April 1901 und vom 11. 
Juli 1902 zum Verwalter deS Gemeindespitals in 
Pola mit dem Gehalte von 1800 Kronen, einer Woh­
nungsentschädigung von 450 Kroneu und einer Teue­
rungszulage von 320 Kronen, dann mit dem Vorrü- 
ckung-rechte nach Maßgabe des organischen Reglements 
der Gemeinde Pola bestellt. Durch Landtag-beschluß 
vom 11. November 1903 wurde dieses Spital auf 
Grund der mit der Gemeinde Pola getroffenen Ver­
einbarung durch das Land Jstricn übernommen, wobei 
dieses der Gemeinde Pola erklärte, daß es die der Ge­
meinde Pola dem damals an dem Spital angestellten 
Personal gegenüber obliegenden Verpflichtungen über­
nehme. Dadurch ist da- Land Jstrien bezüglich dieses 
Spitals an die Stelle der Gemeinde Pola getreten, 
sowohl bezüglich der Verpflichtungen als auch bezüglich 
der Rechte. Allerdings behauptet der Kläger, daß diese 
Sukzession betreffs der Rechte nicht erfolgt sei, allein 
dies ist unhaltbar, weil nicht angenommen werden kann, 
daß das Land durch die Uebernahme lediglich in die 
Verbindlichkeiten, nicht aber auch in die Rechte der Ge­
meinde Pola eingetreten sei. Die tatsächliche Uebernahme 
deS Spital- erfolgte am 1. Jänner 1904. In dem 
darüber aufgenommenen Protokolle wurde konstatiert 
daß die dem Spitale zugehörigen Beamten, unter die­
sen der Verwalter Artur Contin, in den definitiven
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Landesdienst ausgenommen werden, und zwar mit den 
von ihnen damals genossenen Emolumenten und den 
ihnen von der Gemeinde Pola zugesicherten Vorrük- 
knngsansprüchen u. s. w. Bezüglich des Klägers Artur 
Contin wurde in dem Protokolle ausdrücklich bemerkt, 
daß derselbe übernommen werde mit dem jährlichen Hono­
rar von 1800 Kronen, der Wohnungsentschädigung per 
450 Kronen, der Teuerungszulage per 320 Kronen, 
den Qninquennalvorrückungen und dem Pensionsan- 
spruche für die allfällige Witwe und Waisen u. s. w. 
Dadurch war Artur Conti» allerdings Beamter des 
Landes Jstrien geworden, allein nur mit den Ansprü­
chen,. welche er gegen die Gemeinde Pola zu dieser Zeit 
hatte; mit anderen Worten, das Land Jstrien war ihm 
gegenüber in die Stellung eingetreten, welche bisher 
die Gemeinde Pola gehabt hatte. Daraus ergibt sich, 
daß für das Verhältnis Artur Contins zum Lande 
Istrien nicht die LandeS-Pensionsnormen vom 9. Mai 
1899 und das Organisationsstatnt vom 31. Mai 1899 
Geltung hatten, sondern nur die Bestimmungen, welche 
durch das Reglement der Gemeinde Pola getroffen 
waren. Am 5. November 1904 hat der Landtag der 
Markgrafschaft Jstrien ein neues organisches Statut 
für die Landesämter und -Anstalten beschlossen. In 
diesem Statute war auch das Spital in Pola als 
Landes-Jnstitut ausgenommen und betreffs des Personals 
desselben eine Neuregulierung vorgenommen worden. 
Nach dieser wurde an diesem Spitale auch die Stelle eines 
Verwalters systemisiert, demselben die neunte Rangklasse, 
mit der Vorrückung in die achte Rangklasse zugewiesen und 
dessen künftige Bezüge derart normiert, daß drei Ge­
haltsstufen von 2800, 3000 und 3200 Kronen ge­
schaffen und außerdem eine Wohnung-entschädigung von 
600 Kronen statuiert wurden. Behufs Durchführung 
dieser Organisation, welche am 1. Jänner 1904 in 
Wirksamkeit treten sollte, hat sich die Landesverwaltung 
die Neubesetzung aller Landesstellen, auf welche das 
Reglement Anwendung hat, im F 21 Vorbehalten. Der 
Kläger geht nun von der Ansicht aus, daß er als da­
maliger Verwalter deS Spitals in Pola durch die er­
wähnte Organisierung von selbst in die Stellung, 
Rangklasse und Bezüge des neusystemisierten Verwal- 
terpostens eingerückt fei. Allein dies ist nicht der Fall. 
Allerdings war der Kläger damals Verwalter, hatte 
aber als solcher lediglich die Stellung, welche ihm kraft 
seiner Anstellung durch die Gemeinde Pola zukam. Mit 
den aus dieser Anstellung resultierenden Rechten und 
Verbindlichkeiten wurde er in den Landesdienst über­
nommen. Dadurch, daß das Land nach der Uebernahme 
des Spitale- in Pola, wodurch dieses Lande-anstalt 
geworden war, in dem Status dieses Spitals eine 
Verwalterstelle geschaffen, selbe mit einem besonderen 
Rang und erhöhten Bezügen auSgestattet hat, hat Kläger 
diese vom Lande neukreierte Stelle nicht erhalten. Dies 
geht schon daraus hervor, daß sich das Land im betreffenden 
Organisations-Statut die Neubesetzung auch dieser Stelle 
Vorbehalten und auch für sie besondere Qualifikationen 
gefordert hat, die der Kläger nicht besitzt. Diese neue 
Stelle konnte der Kläger nur durch besondere Verleih­
ung derselben erlangen, welche nicht erfolgt ist. Deshalb 
ist der Kläger niemals Verwalter deS Landesspitals in 
Pola in» Sinne des ofterwähnten neuen Organisations­
Statuts geworden und kann daher auch die Cmolu- 
mente, welche mit dieser Stellung verbunden sind, nicht 
in Anspruch nehmen.

Da- in der Klage de- Artur Contin gestellte Be­
gehren wurde daher abgewieseu und erkannt: Der Klä­
ger Artur Contin ist schuldig, dem Landesausschusse 
von Jstrien an Prozeßkosten den Betrag von 300 Kro­
nen binnen 14 Tagen bei sonstiger Exekution zu bezahlen.

Wiener Varietee. Wie wir schon gemeldet 
haben, findet heute abends im Wiener Varietee eine 
Vorstellung mit ganz nenem Programm und teilweise 
nenem Ensemble statt. Die Produktion wird sich sehr 
abwechslungsreich und humorvoll gestalten. Herr Stei­
ner hat in sein Programm einige .Schlager" aufge- 
nommen, die sicherlich nicht verfehlen werden, Wirkung 
zu machen. Der Besuch der Vorstellung wird mit 
Rücksicht auf diese Umstände und mit Rücksicht darauf, 
daß der kühle, hübsche Restaurations-GaNen einen sehr 
angenehmen Aufenthalt bietet, wo man einige fröhliche 
Stunden verbringen kann, wärmstenS empfohlen.

Selbstmord. Die 22jährige Schneiderin Emma 
Stefanini aus Spalato vergiftete sich gestern abends 
in ihrer Wohnung in der Via Tradonico 13. Das 
Mädchen, das zuvor einen Brief an ihren Geliebten 
geschrieben hatte, trank eine große Dosis Phenilsäure. 
Sie wurde ins Spital gebracht und starb eine Stunde 
darauf. Das Motiv der Verzweiflungstat ist unglückliche 
Liebe

Anarchistische Demonstration. Gestern nachts 
versammelten sich in der Arsenalstraße viele Leute 
und begannen gegen die Regierung und gegen die 
Polizei zu demonstrieren. Sie sangen anarchistische 
Lieder und benahmen sich sehr heransfordernd. Als 
ein Detektiv mit zwei städtischen Polizisten erschien, 
ergriffen sie die Flucht. Es gelang nnr, zwei Personen 
festzunehmen.

Ein händelsüchtiger Bremser. Zwischen dem 
Bremser Georg Sormann der elektrischen Straßen­
bahn und einem seiner Beruf-genossen kam es vor nicht 

langer Zeit zu einem Streite, in welchem sich Sormann 
verschiedener Ehrenbeleidigungen schuldig machte. Zur 
gerichtlichen Verantwortung gezogen, wurde der Ange­
klagte zu 6 Tagen und seine Geliebte, die ihn in dem 
Streite unterstützt hatte, zu 4 Tagen Arrest verurteilt. 
Der Verurteilte, der sich während der unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit durchgeführten Verhandlung einer 
weiteren Ehrenbeleidigung schuldig machte, wurde außer­
dem noch im Disziplinarwege zu 24 Stunden Arrest 
verurteilt.

Kleine Nachrichten. Wegen Lohndifferenzen 
kam der 19jährige Anstreichergehilfe Josef Catonar 
mit seinem Arbeitgeber in Streit, im Verlaufe dessen 
er Ausschreitungen beging und gegen seinen Meister 
Drohungen ausstieß. Er wurde hierauf verhaftet. — 
Der Tischlermeister Rudolf Lussich erschien im Polizei­
kommando und zeigte seine beiden Brüder Roccv und 
Peter Lussich wegen Diebstahls an. Sie hatten ihm 
seit einiger Zeit Material gestohlen und ihm beträcht­
lichen Schaden zugefügt. — Der Kutscher Matteo 
Jerman wurde von Sicherheit-organen beanständet, 
weil er seinen Fäkalienwagen auf offener Straße ab- 
lud, anstatt ihn in die römischen Steinbrüche zu führen. 
Hoffentlich wird der Kutscher für diese unverantwort- 
liche Faulheit entsprechend bestraft werden, damit für 
seine Kollegen ein warnendes Beispiel statuiert wird. 
— Die in der Via Sissano 16 bedienstete Rosalia 
Einöder stahl ihrer Herrschaft Wäsche und Kleidungs­
stücke im Werte von 40 Kronen. Als sie verhaftet 
werden sollte, gelang es ihr, den Polizisten auszurücken. 
Sie wnrde bis heute noch nicht stellig gemacht. — 
Gestern abends wurden am Monte Zara harmlose 
Spaziergänger von einer zahlreichen Mularia mit 
Steinen angegriffen. Ein Passant namens L. Sirocchi 
wurde durch einen Steinwurf am Kopfe verletzt. Es 
gelang der Polizei, vier der Galgenstricke festzunehmen. 
Die Burschen sind sämtlich im Alter von 12 bis 13^ 
Jahren. — Der Tischler Anton Budicin wurde heute 
um halb 3 Uhr früh auf das Ansuchen seines eigenen 
Vaters verhaftet, weil er in dessen Wohnung in blinder 
Wut Möbelstücke zertrümmerte und den Vater schwer 
bedrohte. Der Grund zu dieser Ausschreitung war die 
Weigerung deS Vaters, dem Sohne Geld zu geben. 
Zugleich mit dieser Anzeige lief eine andere eines ge­
wissen Josef Smocovich ein, den der Budicin mit 
einem Holzstück geschlagen hatte. Der Akt wurde dem 
Bezirksgerichte abgetreten.

An unsere Abonnenten. Wir machen die­
jenigen unserer P. T. Abonnenten, welche beabsichtigen, 
Sommerfrischen aufzusuchen, darauf aufmerksam, daß 
die Zeitung über Wunsch nachgesendet wird, ohne daß 
in der Bezugsgebühr eine Erhöhung eintritt. Dies­
bezügliche Mitteilungen mögen rechtzeitig an die Ad­
ministration des „Polaer TagblatteS" geleitet werden'

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 7631; 2 Uhr nachmittags 763 8; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 19 0; 2 Uhr nach­
mittags 25 0; deS Seewassers 7 Uhr morgens 21 9 
Celsius, Regendefizit 17 3 mm.

englischer Missionär und ein Chinese getötet, sowie der 
Kapitän deS Schiffe- schwer verwundet. Die Piraten 
entkamen.

Wiener Varietee.

Drahtnachrichten.
Wien, 15. Juli. (K.-B) Auf ihrer Besitzung 

Skaia in Galizien starb heute nachts die Mutter deS 
Ministers des Aeußern Grafen Goluchowski, 
Marie Gräfin Goluchowska.

Belgrad, 1.5. Juli. (K.-B.) Die Skupschtina 
wählte Aca Stanojevic zum Präsidenten und die Alt­
radikalen Milan Gjuric und Bracinac zu Vizepräsidenten.

Peter-burg, 15. Juli. (K.-B.) Die Unklarheit 
in der Lage deS Ministeriums besteht fort, da sich der 
Bildung eines Koalitionsministeriums Schwierigkeiten 
entgegenstellen.

Petersburg, 15. Juli. (K.-B.) Der gestrige 
Beschluß deS Reichsrates, den von der Regierung ge­
forderten Kredit von 50 Millionen Rubel zur Lin­
derung der Hungersnot abzulehnen und den von der 
Duma angenommenen diesbezüglichen Gesetzentwürfen 
zuzustimmen, wird als Mißtrauensvotum des 
ReichsrateS gegen daS Kabinett Goremykin betrachtet, 
das geeignet sei, den Rücktritt dieses Kabinettes zu 
beschleunigen.

Pe 1 ersbburg, 15. Juli. (K.-B.) Im Peterhof- 
Park erschoß ein 26jähriger Mann den General Kos- 
low. Es wird versichert, daß General Koslow, der nie 
Politik trieb, das Opfer eines Irrtums geworden sei, 
da er infolge großer Aehnlichkeit mit Trepow vom 
Mörder für diesen gehalten wurde.

Nikolajew, 15. Juli. (K.-B.) Der Vertreter 
einer Zuckerfabrik wurde gestern auf den» Wege zur 
Bank von bewaffneten Männern überfallen und einer 
Summe von 50.000 Rubel beraubt. Ein Räuber 
wurde festgenommen, einer erschossen, die übrigen ent­
kamen mit dem Gelde.

New-4)vrk, 15. Juli. ^(K.-B.) Die Repu­
blik Honduras hat an Guatemala die 
Kriegserklärung geschickt.

Hongkong, 15. Juli. (K.-B.) Der Dampfer 
„Sainar" wurde 51 Meilen vor Wutschan von 
Seeräubern angegriffen. Hiebei wurde ein 
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

66 Nachdruck verboten.
»Was haben Sie geantwortet?" fragte er energisch. 
»Geantwortet?" stellte sie die blöde Gegenfrage. 

„Kann ich ihm den Ring im Briefe schicken?"
„Geben Sie ihn her!" forderte Luckner scharf.
Sie hatte ihn bereits vom Finger abgezogen gehabt 

und holte ihn aus einem Schubfach.
„Lieber keine Frau als von so einem," beharrte sie 

trotzig. „Bis jetzt bin ich ein ehrliches Mädchen."
„Eine Gans sind Sie!" belehrte Luckner derb und 

ging, ohne noch ein Wort an sie zn verschwenden.
Vor dem Hause traf er auf den jungen Förster. 
„Herr Graf —" redete ihn Löhr schüchtern an. 
„Schon gut, Löhr. Wir bleiben, die mir waren. 

Die da drin — kann sich zum Kuckuck scheren."
Wütend schwang er sich in den Sattel und stob auf 

dem erschreckten Gaul davon, als würde er von Furien 
gejagt.

Ein paar Arbeiter wichen ihm scheu aus, und ein
Rudel Wild flüchtete aufgescheucht in sicheres Dickicht.

Die durch die Wipfel schimmernden Sterne be­
leuchteten den Weg nur dürftig und versagten ihren 
Dienst fast ganz, wo der Boden moorig schwarz war. 
Aber das Pferd wußte allein Bescheid, und der Reiter 
hätte es auch an scharfen Biegungen nicht vorsichtig zu 
zügeln brauchen.

An der Waldgrenze trabte Luckner in einen dicken 
Nebel, aus dem die Arbeiterkaten und dann die Wirt­
schaftsgebäude und das Schloß nur verschwommen auf- 
tauchten.

Luckner verweilte in seinem Arbeitszimmer und las 
den mißachteten Brief Herbrincks au die Braut.

Dem persönlichen Eingänge folgte eine klare, sach­
liche Beschreibung des weit zurückliegenden Vergehens, 

die ähnlich, wenn auch kürzer war als in dem Berichte 
an den Grafen. Von einer erfreulichen Offenheit und 
Männlichkeit war der Schluß.

„Herr Graf Luckner," hieß es, „wird die Güte 
_ haben, mein Entlassungsgesuch, das ich ihm sogleich 

unterbreitet habe, zu genehmigen. Ich werde dann 
den mir teuren Menschen auf Timmhusen nicht 
wieder zu begegnen brauchen.

Fritz soll auf seiuem Posten bleiben, und er wird 
es nicht bereuen, wenn er das Vertrauen des ihm 
gut gesinnten Grafen hoch hält. Dich aber, meine 
Braut, darf ich fragen, ob die mit der Jugend ver­
knüpften Erinnerungen stark genug sind, Dich in der 
schönen Waldheimat festzuhalten, oder ob die Neigung 
Dich dem Manne folgen heißt, der den Ring als 
Symbol der Treue mit Dir ausgetauscht hat.

Ich will nicht in Dich dringen, aber ich werbe 
um Dein Vertrauen und will Dir die Heimat, die 
Du um meinetwillen aufgibst, zu ersetzen suchen. 
Ich habe über meine Vermögensverhältnisse nicht mit 
Dir gesprochen; sie sind ausreichend, jede Sorge von 
uns fernzuhalten. Und wenn wir in eine Ferne 
ziehen, in der niemand von Vergangenem weiß, kann 
die Zufriedenheit uns dauernd einen.

Ich bin noch nicht entschlossen, welches Dorado 
ich Dir Vorschlägen soll. Ich werde auch keinen 
Schritt ohne Deine Zustimmung unternehmen. Aber 
ich werde Vorsorge treffen, daß die Trauung in aller 
Stille vollzogen wird, sobald ich Kenntnis erhalten 
habe, daß Du Dein Ja zu halten gesonnen bist. Ein 
Berliner Geistlicher, den ich mir freundlich zugetan 
weiß, wird Dir die Aufnahme in sein Haus und 
seine Familie bis zur Trauuug nicht versagen, und 
vereint können wir dann einer Zukunft entgegen- 
gehen, die vielleicht Licht und Schatten gerechter ver­
teilt, als die Vergangenheit es getan hat.

Meine Braut! In all dem Leide hat das Wort 
für mich einen guten Klang. Ich bin nicht über­

schwenglich; aber ich habe Vertrauen und ich bitte 
Dich um das gleiche.

Schreibe nur nach Berlin. (Wieder die auch dem 
Grafen angegebene Adresse.)

Ich grüße Dich und Fritz und sehne mich nach 
einem Gruße von Dir.

Laß mich nicht warten. Hans."
Nein, heucheln konnte der Schreiber nicht. Das 

Wort „Liebe" war nirgends eingeflossen. Sie konnte 
ja auch nicht da sein, überdachte Luckner Zu dieser 
eckigen, beschränkten Person, setzte er in Gedanken hin­
zu. Und mitten in seinem Zorn dämmerte ihm eine 
Genugtuung auf, daß eS so gekommen, daß der Ferne 
von der unwürdigen Fessel erlöst war.

Mit vor Erregung brennendem Kopfe trat er wie­
der unter seine Gäste.

„Meine Herrschaften, Gnade für Recht, daß ich 
so lange geblieben bin," bat er. „Ich habe einen kleinen 
Ritt nach der Birkwiese gemacht und nach KörtenS 
Schlingen gesehen — Pardon, nach der gnädigen Braut 
Ihre Gnaden waren leider nicht gnädig," witzelte er 
grimmig und holte Brief und Ring hervor. „Eine 
kleine Bestellung an den Bräutigam: der Ring paßt 
nicht."

(Fortsetzung folgt.)
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